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3Uuftrii'te feßtoeijenfcße fjanbinerfer^eitutig.

färbe, 2 {feinere gelb refp. meiß gefärbte für bie Sfber-

färben. Wittefft eined Wefferd fdfneibet man bann non
bent fcfjmarjett t'Iumpen btcfere, oott ben betben attberett

bitntterc Sd)etben ab unb fegt btefefben abmedßefnb auf
eiitattber unb 3mar fo fange, bid alfer Vorratß tierbraudjt
ift. Diefett Raufen tfopft man bon ben (Seiten uttb non

oben etmad jitfammen, fo bag bad ®anje nun einen

Stumpen bifbet. $e nacßbem man nun bidere ober bünnere

Slbertt erzeugen miff, tfopft man bett tpaufeit cttoad ntef)r

ober meniger breit attdeinanber; ed ift auf biefe Sßeifc tttög»

fid), ttacß SBunfd) 3ufamittenl)ängenbe Sfberungett 31t er»

geugett, bie fo bitttn finb, mie ein $eberftrid). Den Der»

fd)iebcn gefärbten Steig fd)tteibet man bann itt Scßeibett
nitb 31001- fo, baß bie Seßnittffäiße bttrd) bie mtgfeicß ge=

färbten Sagen goßt, fegt bie Sdjcibett bireï't in bie fjornt
ttitb fdjfägt biefefben mittefft eines .Spammers feft ein. Die
formen muffen fo befeßaffen fein, baß attd benfefben bid

gttnt Scßfcifett uttb ißofirett fertige ©egeuftänbe ßertiorgeßen,
bamit ber .patterfoßrt erfpart mirb. St ad) etma 24—48
Stnitbcn tarnt man bie ©egenftänbe aud ber g-ontt tteßmett ;

man fegt fie aldbann in einen feuchten Vaunt ttttb näßt

fie meßrere Wate bid gum oöffigett ©rßärten an. 'Dad nun
folgettbe Scßfeifen gefeßießt gatt), mie bei ttatitrfidjem War»

ntor ttttb bad tpofiren attd) itt äßnfid)er SBeife, nur mit
bent tlnterfdfiebe, baß anftatt Vfei SBaffergfad ange»

menbet mirb, motttit gugfeieß ber ©egenftanb getränft mirb;
Söaffergfad tomint aueß beim ißo(itttrfd)fiff sur Slnmenbitug.

Qeber, ber Warmorpofitur auäfüßren fantt, ift im Staube,
bie fperfteffung ber patent » Politur auf bett nad) obigem

Verfaßten ßergeftefften Stiiden itt menigen Stuuben 31t er»

lernen. Die ganje gabritation ift eine ßöd)ft einfadje.
fpüffdmafdfineit finb nidjt notßmenbig, menngfeid) ttüßficß.
Um mit ber $abrifatioit 31t beginnen, ift weiter nidjtd er»

forberfteß, afd geeignete Vöuitte, formen unb bie Voß»
materiafieu. $n ber Sffiaßf ber färben ift man jiemfid)
unbefdjränft, fotooßf für bie ©ntnbfarbe, afd für bie

Sfberuttgen, ba ed fcßöne ceiueitt»äd)te färben in fißmarj,
blau, grün, gefb, rotß, oiofett, meiß tc. gibt, bie attd), Oer»

ßäftnißntäßig biffig, faft itberaff 31t ßaben finb. Daßer ift
bad ©neugniß itn greife oerßättnißmäßig gering.

(D. Vau»3tg. S. 291.)

Perbefferte (Dfertfacfyelrt.

Die Verfertigung Port öefett unb öfenfadfefn uad)
aftbeutfeßen Wuftern ßat bereits fiele portfdfritte gemadjt
unb bebeuteube ©rfofge aufjumeifen, fo baß ed jjeßt moßl
ßiebei angegeigt erfeßeinett bürfte, neben bem Sdjöttett
atteß bem fßraftifeßen etmadVecßnuttg 31t tragen, 31tmal

menu biefed teinedroegd bem erfteren Sfbbrucß 31t tßun tier»

fprießt. Sm Slffgemeinett ift ber Dßottofen tien großer Sin»

geneßmßeit, fomoßf in ©egug auf fein äußered Slnfeßen afd

atteß feine .SBärntetiermittfuug, menu biefe aueß tierßäftitiß»

mäßig faugfam tior fid) geßt unb beßßafb beträcßtfidje

Vrennftofftierfeßmenbung mit fid) füßrt, roenit ttießt bttreß

befoubere @inrid)tuitg bagegett tiorgeforgt morbett ift. Da»

für finb bie Durcß'fidjteu angebrad)t, mefd)e afferbittgd
beit reinen Stßf bed aftbeutfeßen Dßouofettd ftören, an

biefem nirfjt tiorßanbett maren, foitbertt erft eilte fyofge un>

fever refatio brennftoffärmereit 3eit Dßonöfen itt
reeßt altbeutfd)em Stßfe foffteit an Steife ber fogenanuten

„Durcßfid)ten" gur rafdfjereit Söärmeabgabe ftetd unfießtbar

itn Snnertt bed öfend fenfreeßte 3'tifitfationdrößreit aud

eifert angebvadßt fein, mefeße bie tafte ©tubenfuft unten

anfaugett unb oben ermärmt mieber entmeteßen faffen. Vacß
eben biefem fßrinsip faffen fieß and) feßr tünftfieße unb

eigentßümficßeSadjeln ßerfteffeu, fogenannte Suftjirfula»

.s. -
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tioitdfadßefit, toefeßein ißrem Körper fenfred)te ßoßle, ;

oben tmb unten frei audmünbenbe Vößrett befißett. Die
Äadfef befißt itt ißrem Snnern einen Vößrengaitg, mefeßer
oben unb unten an ber Ä'acßef audmünbet. SBirb nun bie j

feßtere ermärmt, fo mirb ed fefbfttierftänbficß aud) bie in
beut Voßrgange fteßenbe Suftfäufe, fie mirb Ieid)ter, erßebt
fid) unb tritt oben ßeraud, mäßrettb tafte Suft unten an»

ge3ogen mirb. Sfuf biefe SBeife tritt eine bebeutenb rafdiere
SBärmetiermittfung unb SSärmeabgabe ein, mie fie foitft bei

Dßonöfen uießt erreichbar unb mögfieß ift.
(R. im „©djro. ©etoerBebt. ")

|Dnfetüititit(| naît |ol]gtfä|tn.

Sefanntfid) nüßeit fieß ^ofsbottidje, in benen fyfüffig»
feiten fange fteßen, bureß Srmeicßen ber ^ofgfafer Ieid)t
ab ; bie oberfte Scßicßte bed ^»ofged mirb mit ber ,3^*
fd)mammig unb foder, bem SSaffer ift bann bad ©inbrittgen ]

itt bie §of3porett feßr erfeießtert unb beim Scßeuertt ber» |

artig ermeicßteit .gtofgeS fommt ed bann nur 3U ßäufig tior, I

baß Splitter aud ben ^o^bauben ßeraudgeriffett merben.
Se länger matt aber feine ©efäße in gutem bauerßaftem |

3uftanbe erßafteu tann, befto beffer für bett Vefißer. 3" 1

biefer ßonfertitrung empfießft ßampe in ber 3eitfcßrift für
fanbmirtßfcßaftlidje ©emerbe nacßfteßeitbe tion ißm erprobte
Verfaßren. Dad evfte betrifft eine fogenannte fyaßgfafur;
ed mürbe 1 $g. brauner Scßeffacf, 125 ©r. tiettetiauifdjer
Derpentitt, 125 ©r. .ifofopßoniitm in einem geräumigen j

.fîeffef gefdßmofsen; ttaeßbem bie SJtaffe etmad abgetiißft,
aber boeß nod) bünnffiiffig mar, mürben naeß unb nad) 6 S.

90projentiger Spiritud gugefeßt. Um jeber fyeuerdgefaßr
bttrd) ©ntgünbitng ber Spiritudbämpfe oorsubeugen, maeßt

man ben ©piritudjufaß entfernt tiom Öfen. Durcß bett

3ufaß bed Spiritud 31t ber nod) gientfieß ßeißett SJÎaffe

guitft ber Scßeffad 31t einer bidffttffigen SJiaffe auf, unb

erßäft mau babureß eine größere SKenge ©fafur, afd meittt

man bie Söfuitg ber ."pat^e nur fait oorneßmen mürbe. Vei
Sfnmenbuttg biefer ©tafur, bie für §0(3 unb Sifett oer»
meitbet merben fantt, ift .^aupfbebingiutg, baß bie Vottid)e
gut troefen fittb, beim nur bann bringt bie ©fafur in bie

^ofgporett ein. ©in itaffev ober feud)ter Untergrunb mürbe

fofort §ar3 audfäffett unb bie ^Soren nur oberffäcßfid) tier»
fd)tniereit. ©in 3toei= bid breimafiger Ueberftricß genügt,
um ade ,0of3poren gritnbficß 31t feßfießen unb bie öberffäcße
bed ^>ofgeS glatt uttb gfän3ettb 3U ittacßen. Seber Sfnftricß
ift in einigen Stuuben tiofffommett erßärtet. Derartige ©e»

fäße faffett fidß in fyofge ißrer glatten Smtenfeite feßr feiefgt

reinigen, bie Vottidje bfeibett gertteßfod, ba nid)td in bad

§0(3 einbringen fantt, ber Ueber3ttg tierträgt eine SSärme

tion 60 bid 70 ® C., oßne barunter 3U feiben. SBiff man
©efäße auf ber Sfußenfeite farbig anftreießen, fo fann matt
ber ©fafur eine beliebige gefdjfämmte troefene ©rbfarbe,
3. V. für gelbbraun öder, für bunfefbrauit Äaffefcrbrauu,
ober für grün ©ßrontgrütt 3ttfeßen; für fcßmar3 31t ©ifett»
reifen genügt etmad feiner fRuß. Seßteve SRifcßung fatnt
matt aud) ebenfo gut afd ©efcßirrlad für ißferbegefcßirre
tiermenbett. Da bie ©fafur fdßttefl trodnet unb gatt3 ge»
fd)iiiacffod ift, fo ift bereit Sfmoenbung eine feßr ntaunig»
faltige. Wit öder tiermifeßt, gibt fie einen ebenfo eleganten
afd bauerßaften gnßbobenfad, ben ntan fogar mit feßtoaeßer
Sobaföfnng abmafeßen fantt, oßtte baß ber Sfnftrid) barunter
leibet. ®ommt ed mettiger barauf an, baß bie ©efäße mit
einem glatten unb gfätpeuben Ueber3ttge oerfeßen finb, uttb
ßat man nur bie $onferoirmtg bed ©efäßed im Slitge, fo
oerbient fofgenber Sfnftricß tioffe Veadßtung. Watt oerbüttne
SBaffergfad, mie man ed im §anbel befommt, mit ttngefäßr
25 fßro3ent Söaffer uttb ftreieße mit biefer Söfuitg bie ®e»

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

färbe, 2 kleinere gelb resp, weiß gefärbte für die Ader-

färben. Mittelst eines Messers schneidet man dann von
dem schwarzen Klumpen dickere, von den beiden anderen

dünnere Scheiben ab und legt dieselben abwechselnd auf
einander und zwar so lange, bis aller Vorrath verbraucht
ist. Diesen Haufen klopft man von den Seiten und von
oben etwas zusammen, so daß das Ganze nun einen

Klumpen bildet. Je nachdem man nun dickere oder dünnere

Adern erzeugen will, klopft man den Haufen etwas mehr
oder weniger breit auseinander; es ist ans diese Weise mög-

lich, nach Wunsch zusammenhängende Aderungen zu er-

zeugen, die so dünn sind, wie ein Federstrich. Den ver-

schieden gefärbten Teig schneidet man dann in Scheiben
und zwar so, daß die Schnittfläche durch die ungleich ge-

färbten Lagen geht, legt die Scheiben direkt in die Form
und schlägt dieselben mittelst eines Hammers fest ein. Die
Formen müssen so beschaffen sein, daß alls denselben bis

zum Schleifen und Policen fertige Gegenstände hervorgehen,
damit der Hanerlohn erspart wird. Nach etwa 24—48
Stunden kann man die Gegenstände aus der Form nehmen;

lugn setzt sie alsdann in einen feuchten Raum und näßt
sie mehrere Male bis zum völligen Erhärten an. Das nun
folgende Schleifen geschieht ganz, wie bei natürlichem Mar-
mor und das Poliren auch in ähnlicher Weise, nur mit
dem Unterschiede, daß anstatt Blei Wasserglas ange-
wendet wird, womit zugleich der Gegenstand getränkt wird;
Wasserglas kommt auch beim Politurschliff zur Anwendung.

Jeder, der Marinorpolitur ausführen kann, ist in, Stande,
die Herstellung der Patent-Politur auf den nach obigem

Verfahren hergestellten Stücken in wenigen Stunden zu er-
lernen. Die ganze Fabrikation ist eine höchst einfache.

Hülfsmaschinen sind nicht nothwendig, wenngleich nützlich.
Um mit der Fabrikation zu beginnen, ist weiter nichts er-

forderlich, als geeignete Räume, Formen und die Roh-
Materialien. In der Wahl der Farben ist man ziemlich
unbeschränkt, sowohl für die Grundfarbe, als für die

Aderungen, da es schöne cement-üchte Farben in schwarz,

blau, grün, gelb, roth, violett, weiß w. gibt, die auch, ver-
hältnißmäßig billig, fast überall zu haben sind. Daher ist

das Erzengniß im Preise verhältnißmäßig gering.
(D. Bau-Ztg. S. 291.)

Verbesserte Ofenkacheln.
Die Verfertigung von Oefen und Ofenkacheln nach

altdeutschen Mustern hat bereits viele Fortschritte gemacht
lind bedeutende Erfolge auszuweisen, so daß es jetzt wohl
hiebei angezeigt erscheinen dürfte, neben dem Schönen
auch dem Praktischen etwas Rechnung zu tragen, zumal
wenn dieses keineswegs dem ersteren Abbruch zu thun ver-
spricht. Im Allgemeinen ist der Thonofen von großer An-
genehmheit, sowohl in Bezug auf sein äußeres Ansehen als
auch seine Wärmevermittlung, wenn diese auch Verhältniß-

mäßig langsam vor sich geht und deßhalb beträchtliche

Breiinstoffverschwendulig mit sich führt, wenn nicht durch

besondere Einrichtung dagegen vorgesorgt worden ist. Da-
für sind die Durchsichten augebracht, welche allerdings
den reinen Sthl des altdeutschen Thouosens stören, an

diesem nicht vorhanden waren, sondern erst eilw Folge im-
serer relativ brennstoffärmeren Zeit sind. An Thonöfen in
recht altdeutschem Style sollten an Stelle der sogenannten

„Durchsichten" zur rascheren Wärmeabgabe stets unsichtbar

im Innern des Ofens senkrechte Zirknlationsröhren aus

Eisen angebracht sein, welche die kalte Stubenluft unten

ansaugen und oben erwärmt wieder entweichen lassen. Nach
eben diesem Prinzip lassen sich auch sehr künstliche und

eigenthümliche Kacheln herstellen, sogenannte Luftzirkula-

- — ^
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tionskacheln, welche in ihrem Körper senkrechte hohle,
oben und unten frei ausmündende Röhren besitzen. Die
Kachel besitzt in ihrem Innern einen Röhrengaug, welcher
oben und unten an der Kachel ausmündet. Wird nun die ^

letztere erwärmt, so wird es selbstverständlich auch die in
dem Rohrgange stehende Luftsäule, sie wird leichter, erhebt
sich und tritt oben heraus, während kalte Luft unten an-
gezogen wird. Auf diese Weise tritt eine bedeutend raschere
Wärmevermittlung und Wärmeabgabe ein, wie sie sonst bei

Thonöfen nicht erreichbar und möglich ist.
(11. im „Schw. Gewerbebl.")

Koiisttumlily lim HolzgrHen.

Bekanntlich nützen sich Holzbottiche, in denen Flüssig-
keiten lange stehen, durch Erweichen der Holzfaser leicht

ab; die oberste Schichte des Holzes wird mit der Zeit
schwammig und locker, dem Wasser ist dann das Eindringen î

in die Holzporen sehr erleichtert und beim Scheuern der-

artig erweichten Holzes kommt es dann nur zu häufig vor, >

daß Splitter aus den Holzdauben herausgerissen werden.

Je länger man aber seine Gefäße in gutem dauerhaftem I

Zustande erhalten kann, desto besser für den Besitzer. Zu 1

dieser Konservirung empfiehlt Campe in der Zeitschrift für
landwirthschaftliche Gewerbe nachstehende von ihm erprobte
Verfahren. Das erste betrifft eine sogenannte Faßglasur;
es wurde 1 Kg. brauner Schellack, 125 Gr. venetianischer

Terpentin, 125 Gr. Kolophonium in einem geräumigen
Kessel geschmolzen; nachdem die Masse etwas abgekühlt,
aber doch noch dünnflüssig war, wurden nach und nach 6 L.
90prozentiger Spiritus zugesetzt. Um jeder Fenersgefahr
durch Entzündung der Spiritusdämpfe vorzubeugen, macht

man den Spirituszusatz entfernt vom Ofen. Durch den

Zusatz des Spiritus zu der noch ziemlich heißen Masse

quillt der Schellack zu einer dickflüssigen Masse auf, und

erhält mau dadurch eine größere Menge Glasur, als wenn
man die Lösung der Harze nur kalt vornehmen würde. Bei
Anwendung dieser Glasur, die für Holz und Eisen ver-
wendet werden kann, ist Hauptbedingung, daß die Bottiche
gut trocken sind, denn nur dann dringt die Glasur in die

Holzporen ein. Ein nasser oder feuchter Untergrund würde
sofort Harz ausfällen und die Poren nur oberflächlich ver-
schmieren. Ein zwei- bis dreimaliger Ueberstrich genügt,
um olle Holzporen gründlich zu schließen und die Oberfläche
des Holzes glatt und glänzend zu machen. Jeder Anstrich
ist in einigen Stunden vollkommen erhärtet. Derartige Ge-
fäße lassen sich in Folge ihrer glatten Innenseite sehr leicht
reinigen, die Bottiche bleiben geruchlos, da nichts in das
Holz eindringen kann, der Ueberzug verträgt eine Wärme
von 60 bis 70" 0., ohne darunter zu leiden. Will man
Gefäße auf der Außenseite farbig anstreichen, so kaun man
der Glasur eine beliebige geschlämmte trockene Erdfarbe,
z. B. für gelbbraun Ocker, für dunkelbraun Kasselerbrauu,
oder für grün Chromgrün zusetzen; für schwarz zu Eisen-
reifen genügt etwas feiner Ruß. Letztere Mischung kann
man auch ebenso gut als Geschirrlack für Pferdegeschirre
verwenden. Da die Glasur schnell trocknet und ganz ge-
schinacklos ist, so ist deren Anwendung eine sehr mannig-
faltige. Mit Ocker vermischt, gibt sie einen ebenso eleganten
als dauerhaften Fußbodenlack, den man sogar mit schwacher
Sodalösung abwaschen kann, ohne daß der Anstrich darunter
leidet. Kommt es weniger darauf an, daß die Gefäße mit
einem glatten und glänzenden Ueberzuge versehen sind, und
hat man nur die Konservirung des Gefäßes im Auge, so
verdient folgender Anstrich volle Beachtung. Man verdünne
Wasserglas, wie man es im Handel bekommt, mit ungefähr
25 Prozent Wasser und streiche mit dieser Lösung die Ge-
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fcifee redjt fjetfj cutg; nad)bem bieê in bag $0(5 eingefaugt,
wieberljole man ben Suftricf), laffe bann trodnen nnb iiber*
ftreidje bann nodjtnalg mit einer Söfung non ungefähr
1 SEfjeil Sifarbonat itt 8 Reiten Sßaffer. SDurtf) biefen

lleberftridj wirb burd) bie ß'oljleufäure beg SBifarbonateê

anê bein in bie .ßo^poren eingefaugten SBafferglag — fie=

felfaureg patron — ßiefelfäitre abgerieben, bie bann bie

§o(gwänbe fo^nfagen oerfiefelt nnb wiberftanb§fäf)ig gegen
bag ©inbringen 001t glüffigfeiten macfjt. ®a§ berartig
präparirte ©efäfie »Ott bebentenb längerer ®auer nnb fepr
ieidjt 31t reinigen finb, liegt auf ber §anb. SUJan farnt beibe

SSerfapren Bereinigen, inbem man bie ©lafur mit Oder
3. 23. für bie Slufeenfeiten benii|t unb ben innern ïpeil mit
SBafferglag unb 93ifarbonat beljanbelt. $ag in neuerer 3eit
empfohlene 23erfaf)ren beg äßeingrünmadjeng ber neuen Raffer
berufjt auf äpuli^en ©runblagen, toie teuere SJletfjobe ber

SSerüefeluug.

#ür 6ie IDcrfftatt.
.Spcrftellung faitberer tauten an glnfirteu 5liicf)eit.
Sie ©lajur »ort Kabeln unb gliefen fällt ftetd an ben Ulänbern

ungleichförmig aud, wedpalb Severe »or bet ©enupung abgefprengt
werben müffen. Um biefe Operation ju erleichtern, werben, wie bie

„Sl)oninbuftrie=3eitung" mittpeilt, nach einer Sorfdjrift »on g. ©eibel
in SreSbett (S. SR.»©. 28,033) »or bem ©rennen unb Olafiren in ber

©äpe ber SRänber tiefe ©infcpnitte gemacht, Welcpe ber enbgiiltigen gotm
ber Radjel entfprecpen. Siefe Sinjcpnitte werben buret) ßpamottemept
ober nicht fepmeljenben SEhonftaub ausgefüllt, fo bafs nach Sem îluf»
tragen ber ©lafur unb Einbrennen bie Radjelränber an ben Sinfcpnitten
fich Ieid;t abbrechen laffen unb nur eined geringen 9tad))d)leifen§ bebürfen.

dauerhafter îfajïridj für tatmene $itpübeit.
Um taunenen gufsböbett einen bauerhaften ©nftriep ju gehen, gibt

bie „©laferjeitung" folgenbe ©orfeprift: ©tan nehme 500 ®r. ©elb»

potj, 250 ©r. Oder, 100 ®r. ©ottafepe, 200 ®r. gelbed 2Bad)§- ©m
©benb beoor man bie garbe bereiten will, wirb bad ©elbpolj in 3 Citer

©egenwaffer eingeweicht utib am anbern Sage burd) ein ©ieb ge»

prejjt. 3tn bie .spälfte biefer ©lijcpung bringt man bad in fleine ©titele

gefepnittene UBadjd, fetjt fie auf's geuer un» rührt beftänbig bid 3um

Rochen. Sann fügt man bie ©ottafd)e bei unb lägt bie©lifd)uitg ah»

fühlen. Sn ber anbern §älfte ber ©lifdjung wirb ber Oder aufge»

weidjt unb erwärmt, worauf heibe ©tifdjungen jufatnmen bid jum
Rochen erhitît werben. SBäprenb bed RocpenS mug ftet§ fleißig gerüprt
unb bamit fortgefahren werben, bid bie ©taffe ertaltet ift. Sin neuer

gupboben wirb jroeimal bamit bünn heftridjen unb mit einem foge=

nannten ©leijdjrupper tüchtig frottirt. .pat ber ©oben nicht ©runb

genug, fo tnug er nod) einmal beftridjen unb, wenn er troefen ift,
abermals frottirt werben.

®itt aitö 2(1a tut.
SaS Ritten poröfer ©egenftänbe hat mitunter feine ©cpwierigïeit.

Sine äerhrochene ©teerfdjaumpfeife fpottet meiftend allen ©etfuepen bet

peilung. pier lann man auf einfache ©Seife ein itejflidjed ©inbemitel

gewinnen, ©tan nehme nur eine Quantität gewöl)nlid)en IrpftaBifirten
©launS unb erpipe biefen mäfeig in einem ©orjellaittiegel ober eifernen

ßöjfel. Sie ©taffe gerät!) halb in'S ©cpmeljen unb liefert, in biefem

Suftanb auf bie jwedmäfjig »other erwärmten ©rudjflädjen gebracht,

einen fofort erpärtenben unb burepaud feften Ritt. Set ©laun ent»

hält im Irpftallifirten ßuftanb ungefähr 50 SEßaffer. ©eim Srpipen

tritt biefed aud unb in ihm fontmt ber eigenttiepe ©laun jum ©djntel»

jen. Srfaltet nun bie ©taffe wieber, fo wirb bad ÏBafjer wieber djemifcp

gebunben unb bie erftarrenbe ©taffe, bie nidjt mepr Sffiaffer genug

finbet, um ben ïrpftaUinifcpen Suftanb wieber anjunepmen, bilbet einen

porjeHanärtig audfepenben Rörper, ber mit ben aneinanber 3u litten»

ben ©egenftänben eine gleichartige ©erbinbung perfteüt.

©efonberd wichtig ift biefe Ritiungdart, um ben Oe the hält er
»on Petroleumlampen auf bemllnterfape feftjumadjen,
wie wir felbft erprobt paben. ©ur mu| man ©ept geben, bag man
beim Singiegen be§ flüffigen ©laund ni^ts baneben laufen lägt, ba

jolted fcpwer wieber wegjupupen ift. Sür Petroleumlampen ift bied

bie hefte RittungdWeife.

Serjierimgcn auf (SlfettPeitt.
©erjierungen auf Slfenbein lann man auf folgenbe Sßeife per»

fteHen : ©tan Uberjiept ben Oîegenftanb mit einem Sedgrunbe, rabirt
bann in benfelben unb äpt bie Seicpnung inittelft folgenber glüffig»
feit ein: 9 Sp. falpeterjaured ©ilberogpb in 40 Speilen beftiflirtein
©Baffer, ©tan lägt bie glüffigfeit etwa eine palbe ©tunbe einwirten,
trodnet bann mit gliegpapier ab unb fept bie geätjte gläepe fogleicp
bem ©onnenlicpte aub. ©nbere garben erpält man burcp ©olbcplorib
ober piatinplorib ftatt bed ©ilberd in obiger Söfung.

^ufmitmenfehiiiig, mit ÏOhtnlltheilc unb ©cgeuftäiibc aller 2trt
bamit 311 litten.

©ebrannter, fein pulBerifirter ©ppd wirb nad) ber „gbgr." mit
einer ©luflöfung »ou arabifepem ©ummi in ©Baffer (1 Speil ©ummi
unb 3 Speile ©Baffer) in einem ßement »on ber Ronfiftenj, wie man
iprer 3ur ülnwenbung bebarf, angefertigt. Siefer Ritt geftattet eine

fepr »ielfacpe ©erwenbung. Sr eignet fiep unter ülnberent auep für
PorjeÜan unb für ©egenftänbe, bie ber Sinwirtung »on ©fllopol aud«
gefept finb. Sine ©tijcpung »on @»ps unb puloerifirtem ©ummi wirb
aud) als ©epeimmittel um popen Preis »ertauft.

8'Cileu litib Mntyelti 31t )"d)ärfeit.
9)tan bereitet fiep ein ©äurebab aud 1 Spl. ©alpeterfäure, 3

Spl. ©djwefeljäure unb 7 Spl. ©Baffer beftepenb. 3n biefed ©ab

füprt man nun bie ju jepärfenben geilen ein, nadjbent man fie »on
Itnreinigteiten unb fetten RBrpern gereinigt pat. Sie Sauer bed ©abed

beläuft fiep auf 10©elunben bid auf 5 ©tinuten, je nadj bem ©rabe
ber ©bnütjung ber geilen, ipren Simenfionen unb namentlich i^rer
geinpeit unb §ärtc bed Rornd. Sad ©cpärfen eined fepr weiepen unb
fepr feinen Rornd gejdjiept weit fcpneUer, aid bad eined fepr parten
unb fepr groben, ja biefed leptere lann eined ©abed »on noep längerer
Seit bebürfen, aid bie eben angeführte. Sn bein ©lape, aid fiep bie

©Birtung ber Säuren infolge iprer ©erbinbung mit bem Sifen ober

©tapl jd)Wä«pt, mup man neue Sofen bed ©äurebabed in ben oben

angegebenen Pro»ortionen jujcpen. Sie geilen werben atsbann mit
reieplid) 3uftiegenbem ©laffer gewajd)en, pierauf burip Rallntild) gejogen,
fobann in einem erpipten Sroctenraum getrodnet, ferner mittelft einer

©ürfte, weld)e in eine ©tijcpung »on gleicpett Speilen fettem Dlioenöl
unb ätperifdjem Serpentinöl getauept wirb, abgerieben unb enblicp mit
fepr fein gepuluertem Rotd unb einer troclenen ©ürfte abgebürftet.
©Bill man einjelne weniger abgenüpte ober niebergebrüette Stellen ober

Speile ber geilen »or ber Sinwirtung bed ©äurebabed fdjilpcn, fo

applijirt man ein auf 30 ©rab Ê. Seniperatur gebraepted ©einenge
»on ßeinöl unb gelbem ©Bacpd ju gleicpen Speilen gefdjmoljen ober

einen ©ipeKadfirnigüberjug, welcper ber ©ßirluttg ber Säuren wiber»

fiept. ©Bill man einjelne ju fepr peroorragenb gebliebene ©teilen
tiefer äpen, fo mup man, nötigenfalls 3U wieberpolfen ©taten, eine

©tifepung »on 50 Spl. ©cpwefelfäure unb 100 Spl. ©alpeterfäure
opne Snfap bon ©Baffer anwenben unb jrnar berart, bap man bie
geile ober Stajpel an einem Silbe aufpebt unb feitlicp neigt, fo bap
bie obige ©äuremijcpung beim Stuftropfen in bie Sanneluren fliegt,
opne bie gäpne abjufiumpfen. Sie geilen unb Dtafpeln lönnett biefer
Operation 3U wieberpolteit ©talen unterworfen werben, b. p. fo oft
fie wieber abgenüpt finb ; fie finb bann jebeSmal fo braudjbar, wie

gan3 neue geilen, loelcpe aud ber §anb bed geilenpauerd ober aus
ber geilenpaumafcpine peroorgepen, ja in mampen gällen Weit »or»

jüglicper als biefe. (8eitfcprift für ©tafepinenbau unb SdRofferei.)

Ulcitcg t»ctter= unb waffcrbttüteS Smitattoitgjn'iifmrnt.
©tittpeilung bed teepnologifepen ©ewerbentufeumS in ©Bien.

Stuf bad ©erfahren jur §erftellung einer Wetter» unb mafferbe»

ftänbigen, rafeptroetnenben Untergrunbfarbe erpielt naep b. „©. Srfinb.
u. Stfapr." Oslar gifeper in RarlSrupe ein ©atent. Siefe SInftrciäp-
maffe wirb burd) Sinwirtung bed SicpteS in fepr furjer Seit waffer«

beftänbig unb part, unb »erträgt atsbann fofort einen Delanftrid), ber

bereits bei bent erften ©nftriepe bedt.

Sad ©erfapren 3ur §erftc(lung biefed §ol3«StmitationdpräparateS
unb ber ©runbfarbe ift folgenbeS : 50 Spie, ©ferbeblut werben mit
10 Spin. Seinfamen etwa eine ©tunbe lang gefoept unb abgetüplt,
alöbann mit 50 Spin, gewöhnlichem ropem ©lut gemifept. hierauf
nimmt man 190 Spie. ©Baffer »on 30—40 ©rab ©Bärme pierju, »er»

mifdjt bie 290 Spie, mit 10 Spin, einer Söfuitg »on boppelcprom»

faurem Ralium uno mengt bas ©anje burdpeinanber. ©aep bem Sr«
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säße recht heiß aus; nachdem dies in das Holz eingesaugt,

wiederhole man den Anstrich, lasse dann trocknen und über-
streiche dann nochmals mit einer Lösung von ungefähr
1 Theil Bikarbonat in 8 Theilen Wasser. Durch diesen

Ueberstrich wird durch die Kohlensäure des Bikarbonates
aus dem in die Holzporen eingesaugten Wasserglas — kie-

selsaures Natron — Kieselsäure abgeschieden, die dann die

Holzwände sozusagen verkieselt und widerstandsfähig gegen
das Eindringen von Flüssigkeiten macht. Daß derartig
präparirte Gefäße von bedeutend längerer Dauer und sehr

leicht zu reinigen sind, liegt auf der Hand. Man kann beide

Verfahren vereinigen, indem man die Glasur mit Ocker

z. B. für die Außenseiten benützt und den innern Theil mit
Wasserglas und Bikarbonat behandelt. Das in neuerer Zeit
empfohlene Verfahren des Weiugrünniachens der neuen Fässer

beruht auf ähnlichen Grundlagen, wie letztere Methode der

Verkieselung.

Für die Werkstatt.

Herstellung sauberer Kanten an glasirten Flächen.
Die Glasur von Kacheln und Fliesen fällt stets an den Rändern

ungleichförmig aus, weshalb Letztere vor der Benutzung abgesprengt

werden mtissen. Um diese Operation zu erleichtern, werden, wie die

„Thonindustrie-Zeitung" mittheilt, nach einer Vorschrift von F. Seidel
in Dresden (D. R.-P, 28,033) vor dem Brennen und Glasiren in der

Nähe der Ränder tiefe Einschnitte gemacht, welche der endgültigen Form
der Kachel entsprechen. Diese Einschnitte werden durch Chamottemehl
oder nicht schmelzenden Thonstaub ausgefällt, so daß nach dem Auf-
trage» der Glasur und Einbrennen die Kachelränder an den Einschnitten
sich leicht abbreche» lassen und nur eines geringen Nachschleifend bediirsen.

Dauerhafter Anstrich für tannene Fußböden.
Um tannenen Fußböden einen dauerhasten Anstrich zu geben, gibt

die „Malcrzeitung" folgende Vorschrift! Man nehme 500 Gr. Gelb-

holz, 250 Gr, Ocker, 100 Gr. Pottasche, 200 Gr. gelbes Wachs. Am
Abend bevor man die Farbe bereiten will, wird das Gelbholz in 3 Liter

Regenwasser eingeweicht und am andern Tage durch ein Sieb ge-

preßt. In die Hälste dieser Mischung bringt man das in kleine Stücke

geschnittene Wachs, jetzt sie auf's Feuer und rührt beständig bis zum
Kochen. Dann sögt man die Pottasche bei und läßt die Mischung ab-

kühlen. In der andern Hälste der Mischung wird der Ocker ausge-

weicht und erwärmt, worauf beide Mischungen zusammen bis zum
Kochen erhitzt werden. Während des Kochens muß stets fleißig gerührt
und damit fortgefahren werden, bis die Masse erkaltet ist. Ein neuer

Fußboden wird zweimal damit dünn bestrichen und mit einem söge-

nannten Bleischrupper tüchtig srottirt. Hat der Boden nicht Grund

genug, so muß er noch einmal bestrichen und, wenn er trocken ist,

abermals srottirt werden.

Kitt aus Alaun.
Das Kitten poröser Gegenstände hat mitunter seine Schwierigkeit.

Eine zerbrochene Meerschaumpseife spottet meistens allen Versuchen der

Heilung. Hier kann man auf einfache Weise ein tressliches Bindemitel

gewinnen. Man nehme nur eine Quantität gewöhnlichen krystallisirten
Alauns und erhitze diesen mäßig in einem Porzellantiegel oder eisernen

Löffel. Die Masse geräth bald in's Schmelzen und liefert, in diesem

Zustand auf die zweckmäßig vorher erwärmten Bruchflächen gebracht,

einen sofort erhärtenden und durchaus festen Kitt. Der Alaun ent-

hält im krystallisirten Zustand ungefähr 50 Wasser. Beim Erhitzen

tritt dieses aus und in ihm kommt der eigentliche Alaun zum Schmel-

zen. Erkaltet nun die Masse wieder, so wird das Wasser wieder chemisch

gebunden und die erstarrende Masse, die nicht mehr Wasser genug

findet, um den krystallinischen Zustand wieder anzunehmen, bildet einen

porzellanartig aussehenden Körper, der mit den aneinander zu kitten-

den Gegenständen eine gleichartige Verbindung herstellt.

Besonders wichtig ist diese Kitiungsart, um den Oelbe hälter
von Petroleumlampen auf dem Untersatze festzumachen,
wie wir selbst erprobt haben. Nur muß man Acht geben, daß man
beim Eingießen des flüssigen Alauns nichts daneben laufen läßt, da

solches schwer wieder wegzuputzen ist. Für Petroleumlampen ist dies

die beste Kittungsweise.

Verzierungen auf Elfenbein.
Verzierungen auf Elsenbein kann man auf folgende Weise her-

stellen: Man überzieht den Gegenstand mit einem Deckgrunde, radirt
dann in denselben und ätzt die Zeichnung mittelst folgender Flüssig»
keit ein: t> Th. salpetersaures Silberoxyd in 40 Theilen destillirtem
Wasser. Man läßt die Flüssigkeit etwa eine halbe Stunde einwirken,
trocknet dann mit Fließpapier ab und setzt die geätzte Fläche sogleich
dem Sonnenlichte aus. Andere Farben erhält man durch Goldchlorid
oder Platinchlorid statt des Silbers in obiger Lösung.

Zusammensetzung, um Metnlltheile und Gegenstände aller Art
damit zu kitten.

Gebrannter, sein pulverisirter Gyps wird nach der „Fdgr." mit
einer Auflösung von arabischem Gummi in Wasser (1 Theil Gummi
und 3 Theile Wasser) in einem Cement von der Konsistenz, wie man
ihrer zur Anwendung bedars, angefertigt. Dieser Kitt gestattet eine

sehr vielfache Verwendung. Er eignet sich unter Anderem auch für
Porzellan und für Gegenstände, die der Einwirkung von Alkohol aus-
gesetzt sind. Eine Mischung von Gyps und pulverisirtem Gummi wird
auch als Geheimmittel um hohen Preis verkaust.

Feilen und Raspeln zu schärfen.

Man bereitet sich ein Säurebad aus 1 Thl. Salpetersäure, 3

Thl. Schwefelsäure und 7 Thl. Wasser bestehend. In dieses Bad
führt man nun die zu schärfenden Feilen ein, nachdem man sie von
Unreinigkeiten und fetten Körpern gereinigt hat. Die Dauer des Bades

beläuft sich auf 10 Sekunden bis auf 5 Minuten, je nach dem Grade
der Abnützung der Feilen, ihren Dimensionen und namentlich ihrer
Feinheit und Härte des Korns. Das Schärfen eines sehr weichen und
sehr feinen Korns geschieht weit schneller, als das eines sehr harten
und sehr groben, ja dieses letztere kann eines Bades von noch längerer
Zeit bediirsen, als die eben angeführte. In dem Maße, als sich die

Wirkung der Säuren infolge ihrer Verbindung mit dem Eisen oder

Stahl schwächt, muß man neue Dosen des Säurebades in den oben

angegebenen Proportionen zusetzen. Die Feilen werden alsdann mit
reichlich zufließendem Wasser gewaschen, hierauf durch Kalkmilch gezogen,
sodann in einem erhitzten Trockenraum getrocknet, ferner mittelst einer

Bürste, welche in eine Mischung von gleichen Theilen fettem Olivenöl
und ätherischem Terpentinöl getaucht wird, abgerieben und endlich mit
sehr fein gepulvertem Koks und einer trockenen Bürste abgebürstet.
Will man einzelne weniger abgenützte oder niedergedrückte Stellen oder

Theile der Feilen vor der Einwirkung des Säurebades schützen, so

applizirt man ein auf 30 Grad C. Temperatur gebrachtes Gemenge

von Leinöl und gelbem Wachs zu gleichen Theilen geschmolzen oder

einen Schellackfirnißüberzug, welcher der Wirkung der Säuren wider-
steht. Will man einzelne zu sehr hervorragend gebliebene Stellen
tiefer ätzen, so muß man, nöthigensalls zu wiederholten Malen, eine

Mischung von 50 Thl. Schwefelsäure und 100 Thl. Salpetersäure
ohne Zusatz von Wasser anwenden und zwar derart, daß man die
Feile oder Raspel an einem Ende aufhebt und seitlich neigt, so daß
die obige Säuremischung beim Auftropfen in die Canneluren fließt,
ohne die Zähne abzustumpfen. Die Feilen und Raspeln können dieser

Operation zu wiederholten Malen unterworfen werden, d. h. so oft
sie wieder abgenützt sind; sie sind dann jedesmal so brauchbar, wie

ganz neue Feilen, welche aus der Hand des Feilenhauers oder aus
der Feilenhaumaschine hervorgehen, ja in manchen Fällen weit vor-
züglicher als diese. (Zeitschrift für Maschinenbau und Schlosserei.)

Neues Wetter- und wasserdichtes Jmitationspräparat.
Mittheilung des technologischen Gewerbemuseums in Wien.
Auf das Verfahren zur Herstellung einer Wetter- und wasserbe-

ständigen, raschtrocknenden Untergrundfarbe erhielt nach d. „N. Erfind,
u. Erfahr." Oskar Fischer in Karlsruhe ein Patent. Diese Anstreich-
masse wird durch Einwirkung des Lichtes in sehr kurzer Zeit Wasser-

beständig und hart, und vertrügt alsdann sosort einen Oelanstrich, der

bereits bei dem ersten Anstriche deckt.

Das Versahren zur Herstellung dieses Holz-Jmitationspräparates
und der Grundfarbe ist folgendes: 50 Thle. Pferdeblut werden mit
10 Thln. Leinsamen etwa eine Stunde lang gekocht und abgekühlt,
alsdann mit 50 Thln. gewöhnlichem rohem Blut gemischt. Hierauf
nimmt man 190 Thle. Wasser von 30—40 Grad Wärme hierzu, ver-
mischt die 290 Thle. mit 10 Thln. einer Lösung von doppelchrom-

saurem Kalium uns mengt das Ganze durcheinander. Nach dem Er-
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